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Textilien spielten im Leben der Menschen von jeher eine 
große, nicht wegzudenkende Rolle. Zu Beginn waren sie 
als Kleidung nichts anderes als ein Schutz des Körpers vor 
Umwelteinflüssen wie Kälte, Wärme, Regen und Schnee. 
Ohne diese wäre der Mensch der Witterung ausgeliefert 
gewesen.

Im Laufe der Zeit hat die Bekleidung aber eine weitere 
wichtige Bedeutung erhalten. Sie gab dem Menschen die 
Möglichkeit, seine Individualität zu entfalten, diese abzu-
bilden und zu präsentieren. Bis heute kann Kleidung ge-
sellschaftliche Zugehörigkeiten und Abgrenzungen anzei-
gen. Sie kann Status und Reichtum symbolisieren sowie 
kulturelle Traditionen widerspiegeln.1

Auch abgesehen von Kleidung hatten Textilien im 
täglichen Leben seit den Frühzeiten weitere wichtige 
Funktionen zu erfüllen. Sie dienten als Decken, Kissen, als 
schützende Teppiche und Wandbehänge und übernahmen 
schließlich auch immer mehr dekorative Aufgaben. Im 
Laufe der Zeit entwickelten sich so aus der Gestaltung mit 
textilen Materialien verschiedene, eigene Kunstrichtungen.

Kathrin Mälck

Die Restaurierungsgeschichte der Sammlung 
spätantiker Textilien aus Ägypten im Museum 
für Byzantinische Kunst

Das Interesse an textilen Funden aus archäologischen 
Grabungen setzte im Gegensatz zu anderen Material-
gruppen erst relativ spät ein.2 Die ersten Berichte über 
Textilfunde in Ägypten und Südamerika stammen aus 
dem ausgehenden 19. Jahrhundert.3 Vor allem die vielen 
in Ägypten geborgenen, zum Teil fast vollständig erhal-
tenen und ausgesprochen farbenfrohen Textilien aus der 
Zeit der Spätantike, riefen bei privaten Sammler*innenn, 
aber auch bei Künstler*innen wie z. B. Ernst Ludwig Kirch-
ner eine große Begeisterung, ja fast einen kleinen Boom 
hervor. Sie inspirierten sie in ihrem künstlerischen Schaffen 
und wurden für die in vielen Städten gerade gegründeten 
kunstgewerblichen Sammlungen zu begehrten Museums-
objekten. Dort sollten sie, neben anderen Gegenständen, 
vor allem als Vorbilder für gutes zeitgenössisches Kunst-
handwerk dienen.

Mit diesem zunehmenden wissenschaftlichen und öffent-
lichen Interesse wuchsen auch das Bedürfnis und die Not-
wendigkeit, diese äußerst fragilen Objekte vor dem Verfall 
zu schützen. Bis dahin hatte man sich fast ausschließlich 

Summary

The research and restoration of archaeological textiles almost never provided the focus of interest in 
archaeological research. Nonetheless, particularly textile finds, for example, from late antique Egypt, 
have been preserved to the present day in large numbers. The interest in them first arose at the 
beginning of the 19th century when a large number of these colourful objects were salvaged. They 
became coveted collectibles and can today be found in many collections around the world. Around 
1,800 such textile objects are in the possession of the Museum für Byzantinische Kunst. In the context 
of their restoration processes, faithful reconstruction or supplementation has almost never been in 
the foreground, surely also due to the complex and elaborate methods for the production of textiles. 
The around 100-year history of restoration that accompanies these finds begins in the 1920s with the 
Hamburg native Karlotta Brinkmann, who undertook the restoration of a small but important part of 
the collection and documented her procedures. She is today seen as the founder of textile restoration 
in Germany. Methods of restoration changed repeatedly in the following years but were always closely 
linked with the state of research in the field of textile and costume research. Research and restora-
tion influenced one another mutually, and the modern restoration of archaeological textiles is thus 
inconceivable without consideration of the possibilities offered by scientific examination methods, and 
especially without direct (scientific) cooperation with archaeologists.
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dem Erhalt von schmückenden textilen Objekten, die 
meist noch im Gebrauch waren, gewidmet. Dazu zählten 
vor allem liturgische Gewänder, Teppiche, Tapisserien und 
Fahnen. Spezialisierte Restaurator*innen gab es jedoch 
nicht. Die Überarbeitung von Tapisserien übernahmen 
z. B. regelmäßig große Tapisserie- und Gobelinwerkstät-
ten. Eine der bekanntesten dieser Werkstätten war die 
Berliner Gobelinmanufaktur Ziesch.4 Die dort vorgenom-
menen Maßnahmen müssen aus heutiger Sicht wohl eher 
als Reparaturen, denn als Restaurierungen bezeichnet 
werden. Im Vordergrund stand vor allem die mögliche 
Wieder- oder Weiterbenutzung der Stücke. Gleichzeitig 
sollten sie wieder sauber, gepflegt und möglichst wie neu 
aussehen. Dabei bestand das wissenschaftliche Interesse 
noch relativ lange vor allem an den Darstellungen und 
der Ornamentik auf textilen Objekten.

Anfang des 20.  Jahrhunderts entstand, gefördert 
durch den damaligen Direktor Wilhelm Bode, auch im 
Bode-Museum, dem damaligen Kaiser-Friedrich-Museum, 
eine vergleichsweise große und breit gefächerte Samm-
lung spätantiker Textilien aus Ägypten. Sie legte den 
Grundstein für die Sammlung auch weiterer Objekte an-
derer Materialgruppen aus dieser Epoche. In dieser Zeit 
begann man dort mit der restauratorischen Bearbeitung 
der textilen Objekte. Bis zum Anfang der 1990er Jahre 
bezeichnete man diese Textilien noch als sogenannte 
Koptische Stoffe und bezog sich damit auf die im spät-
antiken Ägypten weit verbreitete Religion des koptischen 
Christentums. Deshalb werden auch im weiteren Verlauf 
dieses Textes immer wieder beide Begriffe verwendet.

Rückblickend betrachtet kann man sagen, dass be-
reits Bode neue Maßstäbe setzte. Bei der Vergabe der 
Restaurierungsarbeiten an den sogenannten Raffaelteppi-
chen (diese sind leider im Krieg vernichtet worden) emp-
fahl er »hier mit ganz außerordentlicher Vorsicht vorzu-
gehen und die Reparatur nur auf das Allernotwendigste 
zu beschränken«5. Die bis dahin verbreitete Vorliebe für 
die Wiederherstellung ebensolcher Objekte teilte er nicht. 
Vor diesem Hintergrund entschied man sich, die Restau-
rierung nicht wie üblich einer Gobelinmanufaktur zu 
überlassen, sondern sah sich nach einer anderen Möglich-
keit um. Letztlich entschied sich Bode den Auftrag an die 
Schwestern Carlotta und Ida Brinckmann aus Hamburg 
zu vergeben. Sie waren die Töchter Justus Brinckmanns, 
des Direktors des Museums für Kunst und Gewerbe in 
Hamburg, der 1896 die Gründung der später berühmt 
gewordenen Scherrebeker Bildwebschule in Schleswig-
Holstein initiierte. So begann sich C. Brinckmann bereits 
in den frühen 1890er Jahren mit der Bildwirkerei zu be-
schäftigen und ließ sich zur Webmeisterin ausbilden. 
Zusammen mit ihrer älteren Schwester Maria gründete 
sie 1897 eine eigene Bildwerkstatt in Hamburg, die bald 
über die Stadtgrenzen hinaus bekannt wurde und wohl 
der Grund dafür war, dass sie zusammen mit ihrer an-
deren Schwester Ida nun den Staatsauftrag bekam, den 
Tristanteppich im Kloster Wienhausen für die Marien-

burg zu kopieren. Während I. Brinckmann im Jahr 1903 
den Künstler Max Kutschmann heiratete und ihre Arbeit 
nach und nach aufgab, widmete C. Brinckmann von da an 
ihr Leben der Herstellung und dem Erhalt von Textilien. 
Sie kann mit Fug und Recht als eine der ersten Textilres-
tauratorinnen Deutschlands bezeichnet werden (Abb. 1). 
Da sie schon im Jahr 1906 begann, die von ihr und ihrer 
Schwester ausgeführten Arbeiten in Publikationen näher 
zu erläutern, haben wir heute eine recht gute Vorstellung 
von ihrer sehr durchdachten Herangehensweise. Vorrang 
hatte auch für sie weiterhin die Reinigung der Objekte.

Für die Reinigung von historischen Textilien empfiehlt 
sie in ihrem Aufsatz Die Behandlung koptischer Stoffe im 
Kaiser Friedrich-Museum6 aus dem Jahr 1906 ausschließ-
lich Wasser zu verwenden und chemische Reinigungs-
mittel wie Benzin o. ä. auszuschließen. Diese hält sie 
schlichtweg für zu schädlich. Die Anwendung von Seife 
scheint ihr überflüssig, da sich bei deren Verwendung mit 
zu hartem Wasser Kalkseifen bilden. Sie plädiert für die 
Verwendung von Fluss- oder Regenwasser. Zu hartes Was-
ser sei unbedingt abzukochen, oder besser noch, rät sie, 

Abb. 1  Carlotta Brinckmann um 1899 (Scan aus: Brandis/
Jordan-Fahrbach 1997, 238)

https://de.wikipedia.org/wiki/Justus_Brinckmann
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sollte stattdessen destilliertes Wasser verwendet werden. 
Aus ihrer Erfahrung bei der Reinigung dieser Stoffe weiß 
sie zu berichten, dass hier die Verwendung von Wasser 
ohne weiteren Seifenzusatz vollkommen ausreichend sei 
und nimmt dies als Beleg für die kategorische Forderung 
ihrerseits, grundsätzlich auf Seife zu verzichten. In diesem 
Aufsatz beschreibt sie weiterhin ihre Restaurierungsarbeiten 
an dem von ihr als Mumienkleider aus Antinoe bezeich-
neten Sammlungskonvolut des Ägyptischen Museums. Sie 
verweist im Text auf ihre Erfahrungen bei der Reinigung 
der Stoffe aus dem Kaiser-Friedrich-Museum, nennt sich 
und ihre Schwester spaßhaft »die Koptenwäscherinnen«7, 
ohne auf die Objekte oder die Arbeiten im Einzelnen näher
einzugehen. Es scheint damit aber sicher, dass sie bereits 
zuvor einen gewissen Teil des Sammlungsbestandes 
bearbeitet haben muss.

C. Brinckmann beschreibt ausführlich die äußerst vor-
sichtige und gut durchdachte Vorgehensweise bei der Rei-
nigung und der Bearbeitung der Objekte des Ägyptischen 
Museums. So färbte sie z. B. mit synthetischen Farbstof-
fen, nachdem sie sich zuvor genau mit deren Lichtecht-
heit beschäftigt und extra an Färbekursen teilgenommen 
hatte. Aus heutiger Sicht kann man wohl sagen, dass 
C.  Brinckmann für die damalige Zeit äußerst umsichtig 
und innovativ arbeitete und sich kritisch mit den bis dahin 
angewandten Methoden beschäftigte. Ihr Grundsatz war 
vor allem der Erhalt der originalen Substanz ohne weitere 
Ergänzungen, und sie richtete schon damals ein großes 
Augenmerk auf die präventive Konservierung (Abb. 2, 3). 
Das brachte ihr bei den bisher an den Textilien arbeiten-
den Herren durchaus heftige Kritik ein. So mussten sich 
»die Fräuleins« I. und C. Brinckmann nach der Restaurie-
rung der Raffaelteppiche in einem Artikel der Zeitschrift 
Der Roland von Berlin öffentlich als »Stopferinnen« und 
»verkrachte Textildilettantinnen«8 bezeichnen lassen. Ne-
ben der fachlichen Diskussion um die richtigen Restaurie-
rungsmethoden ist hier deutlich zu erkennen, dass in der 
Auseinandersetzung auch wirtschaftliche Interessen eine 
Rolle spielten und zweifelsohne ging es dabei nicht nur 
nebenbei auch um das persönliche Prestige. Zwei Berufs-
anfängerinnen und dazu noch jungen Frauen das Feld zu 
überlassen, schien dann doch zu weit zu gehen.

Für Bode führten sie ihre Arbeit jedoch zur vollen 
Zufriedenheit aus9 und so wurde C. Brinckmann, auch 
wenn sich ihre Werkstatt ab 1920 in Celle befand, in den 
folgenden zwei Jahrzehnten regelmäßig mit der Bearbei-
tung der sogenannten Koptischen Stoffe beauftragt. Aus 
den Unterlagen des Museums geht hervor, dass sie sich 
die Objekte nach Celle schicken ließ, um sie dann vor Ort 
in ihrer Werkstatt bearbeiten zu können. So existiert z. B. 
noch eine Aktennotiz darüber, dass 75 Mappen und vier 
Tafeln mit Stoffresten sowie ein Tuch in einer Kiste 1922 
nach Celle gegangen seien. Bei einem Tischler ließ sie sich 
dafür Holzrahmen anfertigen (von denen noch heute ei-
nige erhalten sind) und bespannte diese mit einem unge-
bleichten Leinen.10 Nach der Reinigung, die sie weiterhin 

verfolgte, nähte sie die Objekte mit einem weichen Garn 
auf diese bespannten Rahmen. Eine genaue Kenntnis 
über die Anzahl oder eine Beschreibung der so bearbeite-
ten Stücke haben wir heute leider nicht mehr. Im Nachlass 
C. Brinckmanns wurden immerhin ein paar wenige Fotos 
von Stücken aus dem Bestand des Museums gefunden.11 
Allerdings handelt es sich bei allen um Kriegsverluste. Es 
ist anzunehmen, dass auch diese Objekte in den 1920er 
Jahren von ihr in Celle bearbeitet wurden.

In den 1930er Jahren wurde im Auftrag von Wolfgang 
Fritz Volbach, dem Leiter der Sammlung, ein Herr Teichler 
mit der Reinigung einiger der ausgestellten Stoffe beauf-
tragt.12 Nähere Aufzeichnungen zu diesen Reinigungen 
sind bisher nicht bekannt. Von Klaus Wessel, dem Direk-
tor der Frühchristlich Byzantinischen Sammlung, findet 
sich in den 1950er Jahren eine Notiz, in der es heißt: »Die 
Aufseherin Frau Kudlinski wurde in den vergangenen 
Wochen mit der Aufgabe betraut »die Fragmente 
koptischer Leinenwebereien und Wollwirkereien auf die 
vorbereiteten Stoffrahmen aufzunähen. Die Arbeit wurde 
zur vollen Zufriedenheit erledigt.«13. Um welche Objekte 
es sich hier genau handelte, ist ebenfalls nicht bekannt. 
Bis in das Jahr 1969 wurde der Sammlungsbestand der 
spätantiken Textilien nicht mehr restauratorisch betreut. 
Ab diesem Zeitpunkt war Frau Edeltraut Rasemowitz als 
angestellte Textilrestauratorin dafür verantwortlich. Sie 
hatte zuvor als freiberuflich arbeitende Restauratorin das 
Museum beraten und bereits auch ein bis zwei Restaurie-
rungsaufträge angenommen. Als ausgebildete Handweb-
meisterin interessierte sie sich von Anfang an sehr für die 
verschiedenen Web- und Handwerkstechniken der Objekte. 
Gleichzeitig absolvierte sie in der Folgezeit, neben ihrer 
Arbeit am Museum, über viele Jahre etliche Zusatzaus-
bildungen. Und sie begann unverzüglich, zu allen ihren 
Arbeiten Kurzberichte anzufertigen, eine Vorgehenswei-
se, die zu dieser Zeit nicht unbedingt üblich war (Abb. 4).

Im allgemeinen Glauben an den Fortschritt und die Na-
turwissenschaften in jener Zeit, hatte auch C. Brinckmann 
mit Versuchen zur Reinigung mit Chemikalien und zu 
unterschiedlichen Klebemethoden begonnen. Im Ergeb-
nis dieser Versuche hatte sie relativ schnell fast alle diese 
Anwendungen verworfen und sich wieder den klassischen 
Methoden der Textilkonservierung zugewendet. So waren 
weiterhin fast alle Objekte nass gereinigt worden. Mittler-
weile hatte man dazu synthetische Tenside und Komplex-
bildner eingesetzt und vorzugsweise sehr kontrollierte, 
dem jeweiligen Objekt angepasste Reinigungsvorgänge 
durchgeführt.

Auch Rasemowitz bespannte Holzrahmen mit Leinen. 
Jedoch färbte sie die Leinengewebe zuvor farbig ein. Der 
gewählte Farbton wurde offensichtlich vorrangig vom da-
maligen Zeitgeschmack geprägt, war doch nicht immer ein 
Bezug zum originalen Objekt erkennbar. Rasemowitz näh-
te die Objekte anschließend ebenfalls auf diese Gewebe 
auf, verwandte dazu aber nun sehr feine, fast nicht sicht-
bare, passend eingefärbte Seidenfäden und chirurgische 
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Abb. 2  Mantel aus Antinoe (Inv. 9923), Vorderansicht. Restaurierung C. Brinckmann (© SMB-MBK/A. Voigt)

Abb. 3  Mantel aus Antinoe (Inv. 9923), Rückansicht. Restaurierung C. Brinckmann (© SMB-MBK/A. Voigt)
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Nähnadeln. Auch deckte sie besonders fragile Bereiche 
mit einem fast transparenten, passend gefärbten Spezial-
gewebe aus Seide ab. Neu war nun der gewebetechno-
logische Aspekt in der Bearbeitung der Objekte. Als aus-
gebildete Handweberin mit fundiertem technologischen 
Interesse und Können begann sie die Gewebe genauestens 
technologisch zu untersuchen und arbeitete dazu auch 
zunehmend textilexperimentell. Alle Ergebnisse dokumen-
tierte sie schriftlich und fertigte umfassende Zeichnungen 
an. Anfang der 1980er Jahre verließ Rasemowitz die Staatlichen 
Museen um fortan freiberuflich zu arbeiten.

Von da an wurde die Sammlung von Mitarbeiterinnen 
der Zentralen Restaurierungswerkstätten der Staatlichen 
Museen betreut. In den späten 1970er Jahren wurde in 
der DDR eine Hochschulausbildung im Bereich Textilres-
taurierung etabliert, sodass fortan die Bestände von Dip-
lom-Restaurator*innen betreut werden konnten. Bis zum 
Jahr 1991 fanden in diesem Sammlungsbereich vor allem 
präventive konservatorische Maßnahmen statt. Intensive-
re Bearbeitungen wurden hier nicht durchgeführt. Nach 
der Auflösung der Zentralen Restaurierungswerkstätten, im 
Anschluss an die Zusammenlegung der Staatlichen Museen 
in Berlin 1991, bekam das Museum eine eigene, feste Stelle 
im Bereich Textilrestaurierung. Diese ist seitdem von der Au-
torin besetzt. Gleichzeitig arbeiteten zwei Archäologinnen, 

Petra Linscheid und Cäcilia Fluck, ab 1993 im Rahmen 
eines von der DFG geförderten Projektes an der Erfassung 
des Sammlungsbestandes der spätantiken Textilien und 
der Erstellung eines Bestandskataloges.14

Für die wissenschaftliche Erforschung der archäologi-
schen Textilien standen bis dahin noch immer vorrangig 
Dekor und bildliche Darstellungen im Vordergrund. Aller-
dings ergaben sich bereits neue Fragestellungen der Tex-
tilforschung, denn mehr und mehr stieg die Bedeutung 
der Textilfunde als wichtige kulturgeschichtliche Informa-
tionsquelle. Daraus erwuchs die Notwendigkeit, detaillier-
te Analysen des verwendeten Materials, der Herstellungs-
techniken, der Farbstoffe, aber auch der Schnitte der 
Kleidung sowie der jeweiligen Verarbeitung zu erarbeiten. 
Die Ergebnisse dieser Analysen können wichtige Hinweise 
zur Echtheit, Provenienz, Verbreitung und dem Alter der 
Textilien liefern.

Unter diesem Gesichtspunkt war es notwendig, alles 
zu erhalten, was die Geschichte des Objekts erläutern 
kann, so z. B. auch Flecken, Verschmutzungen, Verfär-
bungen und vieles mehr. Für die vollständige Erforschung 
muss außerdem möglichst jedes Objekt jederzeit von 
allen Seiten zugänglich sein. Diese Erkenntnis verfes-
tigte sich in der engen Zusammenarbeit zwischen den 
Archäologinnen und der Textilrestauratorin und sorgte 

Abb. 4  Edeltraut Rasemowitz in der Restaurierungswerkstatt im Bode-Museum 1976 (Bundesarchiv, Bild 183-R0822-
0006/J. Spremberg)
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dadurch auch zu einem Umdenken in der restaurato-
rischen Bearbeitung der textilen Objekte. Die bis dahin 
häufig noch übliche Nassreinigung schied von nun an so 
gut wie vollständig aus. Diese Entscheidung wurde etwas 
später auch durch die Diplomarbeit von Ute Schönbach 
an der TH Köln im Jahre 1999 unterstützt. Unter dem Titel 
Flecken auf textilen Grabfunden aus der Mamlukenzeit 
(1250–1517)15 legte sie den Schwerpunkt auf die Charak-
terisierung der Verfleckungen und die Analyse der Fleck-
substanzen. Im Ergebnis konnte sie nachweisen, dass die 
Flecken und Spuren von Verschmutzungen eng mit dem 
Verwendungszweck als Grabtextilien verbunden sind. Sie 
stellt mit Sicherheit fest, dass sie wichtige Informationen 
zur Erforschung der Textilien beinhalten, die unbedingt 
erhaltenswert sind. Bei der Bearbeitung der textilen Ob-
jekte steht für Schönbach die präventive Konservierung 
im Vordergrund.

Um auch weiterhin für jede wissenschaftliche Unter-
suchung den Zugang zum Objekt von allen Seiten mög-

lich zu machen, musste von dem in der klassischen Tex-
tilrestaurierung üblichen vollständigen nähtechnischen 
Doublieren der Objekte auf Stützgewebe abgesehen 
werden. Sehr häufig lässt der Zustand dieser Gewebe ein 
Einstechen mit einer Nadel ohne Materialverlust gar nicht 
mehr zu. Dort wo es noch möglich wäre, stabilisiert diese 
Methode zwar fast immer das Objekt im Umgang, verhin-
dert aber den Zugang zur Rückseite und ist letztlich fast 
immer nur theoretisch reversibel. Die Schäden an diesen 
äußerst fragilen Objekten wären immens.

Ein Beispiel für diese noch in den 1980er Jahren in der 
Frühchristlich Byzantinischen Sammlung der Staatlichen 
Museen in Dahlem durchgeführte Methode ist in der Be-
arbeitung eines Ärmelfragmentes zu sehen (Inv.  16/68). Im 
Westteil der Stadt gab es nur die Frühchristlich-byzantinische 
Abteilung in der Skulpturensammlung und nicht wie im 
Ostteil ein eigenständiges Museum mit verantwortlichen 
Restaurator*innen. So griff man in Dahlem für die Be-
arbeitung eines Sammlungsteils auf eine freiberufliche 

Abb: 5  Ärmelfragment (Inv. 19/86), Vorderseite (© SMB-MBK/K. Mälck)
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Restauratorin zurück, die die Stücke reinigte und sie mit 
einem sehr feinen Seidenfaden auf ein graues Baumwoll-
gewebe in einem Holzrahmen aufnähte – eine zum Teil 
noch sehr gebräuchliche Methode jener Zeit. Kleine Be-
standteile an Kleidungsstücken oder Gebrauchstextilien, 
wie Knöpfe, Ösen, Aufhängschlaufen o. ä. sind heute nur 
noch sehr selten erhalten, aber von großem Interesse. 
Allerdings wurde das Objekt flächendeckend mit hunder-
ten kleinen Stichen gefestigt. Das Entfernen dieser Form 
der Doublierung erweist sich als schlichtweg unmög-
lich, sodass diese Details nun verborgen bleiben müssen 
(Abb. 5, 6). Da weder Zustandsfotos vor oder während der 
Restaurierung noch ein Restaurierungsbericht angefertigt 
wurden, ist eine Untersuchung der Unterseite des Ärmel-
fragments nicht mehr möglich.

Aus diesen Erfahrungen lernend werden heute in der 
Sammlung des Museums für Byzantinische Kunst fast 
alle Objekte nur noch vorsichtig auf speziell vorbereite-
ten, festen Unterlagen gesichert, immer mit der Maß-

gabe, dabei, wenn möglich, nicht direkt in die Objekte 
selbst zu stechen. Vollständig erhaltene Kleidungsstücke 
werden passgerecht ausgepolstert und auf Unterlagen 
und/oder passgerechten Gestellen gesichert. Die häufig 
stark verfalteten und geknickten Textilien können dort, 
wo es der Zustand noch erlaubt, mit Hilfe von Gore-Tex-
Sandwichen oder aber speziellen Feuchtekammern weit-
gehend geglättet werden. Diese Form der Bearbeitung 
erfordert anschließend eine besondere Umsicht beim 
Umgang mit den Objekten und erlaubt keine senkrechte 
Präsentation im Ausstellungsbereich mehr.

In seltenen Fällen ist auch diese Methode aufgrund 
des fragilen und brüchigen Zustands nicht mehr mög-
lich. Dann können die Fragmente mit Hilfe der soge-
nannten Pressure-Mounting-Methode gesichert werden. 
Dazu werden sie, wenn nötig, geglättet und unter eine 
Glasplatte gebracht, deren Andruck sie auf einem spe-
ziell vorbereiteten Untergrund hält. Um den Andruck 
gerade bei Textilien mit unterschiedlichen Höhen, z. B. 

Abb. 6  Ärmelfragment (Inv. 19/86), Rückseite (© SMB-MBK/K. Mälck)
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Abb. 7  Seidentunika (Inv. 9270), mit sog. Pressure-Mounting-Methode konserviert (© SMB-MBK/A. Voigt, 
Bearbeitung C. Christoph)
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durch Nähte oder zusätzliche Verzierungen, möglichst 
gering und auch gleichmäßig zu halten, wird hier der 
Träger, meist eine feste Wabenkartonplatte, mit einer 
Polyesterwatte von ausgesprochen geringer Dichte ge-
polstert. In diese kann dann das Fragment beim Aufle-
gen der Glasplatte relativ gleichmäßig einsinken und so 
entstehen kaum einzelne Druckpunkte. Anschließend 
gerahmt erlaubt diese Form der Konservierung eine hän-
gende Präsentation (Abb. 7).

Schwerpunkt in der Bearbeitung des Sammlungsbe-
standes bleiben auch weiterhin die eingehenden mate-
rialtechnologischen Untersuchungen und deren Auswer-
tungen sowie natürlich alle Maßnahmen der präventiven 
Konservierung.
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